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Zonenverteidigung – Resultat bewusst gewählter  
strategischer Beschränkung?
Am 12.09.2011 sind im Rahmen des Teilprojekts Doktrin 
das Dokument «Grundzüge einer Doktrin für die Abwehr ei-
nes militärischen Angriffs» und die davon abgeleiteten sog. 
«neuen operationellen Fähigkeiten» durch die Armeeführung 
zu Kenntnis genommen und als doktrinelle Grundlage zur 
Verwendung weiterführender Planungsarbeiten im Rahmen 
der Weiterentwicklung der Armee (WEA) für gültig erklärt 
worden. Darin wird behauptet, dass im Rahmen der Erarbei-
tung des Operationskonzeptes insgesamt 14 Varianten ge-
prüft und einer Bewertung unterzogen worden seien. Es seien 
aufgrund eingehender Prüfung verschiedene mögliche Lö-
sungsansätze ausgeschlossen worden, nämlich:
– sämtliche Methoden der Kleinkriegführung;
– sämtliche Varianten, welche präventive Angriffshandlun-

gen in der Luft und am Boden beinhalten bzw. zwingend 
von einer militärischen Kooperation ausgehen, weil da-
durch politische Entscheide vorweggenommen und die 
Entscheidungsfreiheit der verantwortlichen politischen 
Behörden im Übermass eingeschränkt würden;

– sämtliche Varianten, welche ausschliesslich eine Ver-
teidigung in der Tiefe des Raumes jenseits der Landes-
grenzen vorsehen, weil die dazu nötigen Entscheide die 
Handlungsfreiheit der zuständigen politischen Verantwor-
tungsträger massiv einschränken und nebst teuren weit-
reichenden Waffensystemen zum Aufbau einer ausge-
sprochen komplexen Logistik und Führungsunterstützung 
zwingen würden;

– die Führung eines voll beweglichen Kampfes im Sinne 
einer dezentralisierten mobilen Verteidigung, weil der 
Schweiz und ihrer Armee dazu mindestens drei zent-
rale Voraussetzungen fehlen, nämlich eine ausreichende 
operative Tiefe, offenes Gelände sowie eine dem Geg-
ner überlegene Beweglichkeit und Feuerkraft der Kampf-
verbände, und weil raumgreifende Aktionen von Boden-
kräften angesichts der Gefährdung durch luftgestützte 
Abstandswaffen höchstens unter sehr günstigen Bedin-
gungen möglich sind. [1]

Es erschliesst sich dem Leser aber nicht, wie die 14 Vari-
anten aussehen und aus welchen Gründen sie dem Konzept 
«Zonenverteidigung» als unterlegen beurteilt und schliesslich 
verworfen worden sind.

Das Dokument hält lediglich summarisch fest: «Insgesamt 
wurde ein Ansatz gewählt, welcher den engen finanziellen 
Möglichkeiten bestmöglich Rechnung trägt, sich mit verhält-
nismässig einfachen Mitteln, d.h. mit einem mittleren Tech-
nologieniveau umsetzen lässt, aufgrund seiner Einfachheit 
milizverträglich ist und nicht zuletzt auch möglichst weitge-
hend auf dem Bestehenden aufbaut.» [2]

Damit sind gewisse strategische Optionen implizit ausge-
schlossen, was nicht nur die Denkfreiheit unnötig einengt, 
sondern auch die Handlungsfreiheit der strategischen Füh-
rungsebene in der Praxis beschränkt. Denn gewisse Optionen 
werden weder auf operativer, noch auf taktischer Ebene um-
setzbar sein, weil weder Konzepte dafür ausgearbeitet noch 
die für die Umsetzung notwendigen operationellen Fähigkei-
ten davon abgeleitet sein werden. So wird denn auch als 
Resultat gerade das eintreffen, was wie oben beschrieben 
als Begründung heranzogen wurde, es zu verhindern gälte: 
die strategische Führung in ihrer Handlungsoptionen durch 
die normative Kraft des Faktischen unnötig einzuschränken. 
Diese strategische Selbstbeschränkung in der Konzeptions-
phase der WEA lässt zwei Schlüsse zu: a) Das Verständnis 
von der inhärenten Dynamik strategischen Handelns ist zu 
wenig entwickelt und / oder b) der Wille sich dieser Dynamik 
intellektuell zu stellen fehlt.

Von der Strategischen Klammer
—
Voraussetzung für die zukunftsgerichtete Streitkräfteentwicklung

Das Konzept der Zonenverteidigung diente im Jahr 2011 der Ableitung aller 
notwendigen operationellen Fähigkeiten. Es ist aber mehr aus Notwendigkeit 
heraus und in strategischer Selbstbeschränkung, den aktuell verfügbaren 
Ressourcen und Gegebenheiten der Schweizer Armee als aus einer zukunfts­
gerichteten, freien intellektuellen Gestaltungskraft heraus geboren.

[1] Armeestab (2011), S. 50f.
[2] Armeestab (2011), S. 51.
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Le Contract Social: Gesellschaftsvertrag erneuern
Die Art und Weise wie ein Staat Krieg zu führen gedenkt, 
muss im Einklang mit seinen Grundwerten, sozio-ökonomi-
schen Gegebenheiten, aber auch mit seinem ökonomischen-
wissenschaftlichen Streben sein. Aber erst ein breit abge-
stützter Konsens innerhalb der Gesellschaft, zwischen den 
politischen Behörden und innerhalb der Verwaltung darüber 
wie man zusammen leben will, ob und wie diese Form des 
Zusammenlebens zu verteidigen sei, bietet das zur Strategie-
formulierung notwendige Fundament.

Aber erst ein breit abgestützter  
Konsens innerhalb der Gesellschaft …  
bietet das zur Strategieformulierung 
notwendige Fundament.

Bedrohung, Krieg und strategische Vorgehensweisen sind in 
den Kontext der Bundesgarantien «Schutz von Bestand und 
Gebiet der Kantone» und «Schutz der verfassungsmässigen 
Ordnung der Kantone» zu setzen. Mit Dissuasion, Abschre-
ckung, Persuasion und Widerstand im Falle einer Besetzung 
eröffnen sich für die Schweiz grundsätzlich vier Optionen 
strategischen Verhaltens defensiver Prägung. Mögliche Streit-
gegner schrecken jedoch nicht davor zurück und werden mit 
Intervention, Invasion, Integration und Usurpation vier Op-
tionen strategischen Verhaltens mit offensiver Ausprägung 
verwenden.

Mit Dissuasion, Abschreckung,  
Persuasion und Widerstand im Falle 
einer Besetzung eröffnen sich  
für die Schweiz grundsätzlich vier 
Optionen strategischen Verhaltens 
defensiver Prägung.

Es soll hier nicht der Versuch unternommen werden, den 
Gordischen Knoten im Kompetenzstreit zwischen den zivi-
len Behörden der Stufen Bund und Kantone bezüglich der 
Frage, wer in welcher Einsatzart nun wirklich die Einsatzver-
antwortung über das Bundesmittel Schweizer Armee inne ha-
ben sollte, zu lösen. Grundsätzlich ist dies für einen Militär 
unwichtig. Entscheidend für ihn ist vielmehr, dass die ein-
satzverantwortliche zivile Behörde bei ihrer Auftragserteilung 

a) die Grundwerte unsere Verfassung vollumfänglich hoch-
hält;

b) die Voraussetzungen für die Legalität der Anwendung mi-
litärischer Gewalt schafft;

c) die Besonderheiten und die taktischen Notwendigkeiten 
militärischer Kraftentfaltung an Raum und Zeit in ihr Kalkül 
miteinbezieht.

Operationelle Fähigkeiten sind in den Kontext strategischen 
Gedankenguts zu setzen. Dabei soll auf strategisches Ge-
dankengut in seiner Schweizerischen Rezeption Ende des 
20. Jahrhunderts zurückgegriffen werden. Dies erfolgt in der 
Überzeugung, dass die Schweiz mit ihrer «Dissuasionsstra-
tegie» in Form der Gesamtverteidigung einen umfassenden 

Ansatz umgesetzt und gelebt hat, welcher adaptiert noch 
heute zu verfolgen wert ist.

Der Strategie inhärente Dynamik
Strategie kennt weder Freund noch Feind, sondern einzig 
Streitgegner, die Interessenskonflikte austragen. Dabei bedie-
nen sie sich ihrer dafür bereitgestellten Machtmittel. In dieser 
Dialektik der Willen ist die psychologische Beeinflussung der 
eigentliche Kern alles Handelns: Es geht schliesslich darum, 
den Selbstbehauptungswillen des Streitgegners zu brechen.

Strategie ist dynamisch. Jede strategische Option begründet 
eine strategische Wahl des Streitgegners, die wiederum einen 
zwingt, im Laufe der Zeit und aufgrund erreichter Ergebnisse 
die eigene Option zu überdenken und anzupassen. 

Strategische Klammer: Acht strategische Optionen
Eine «Armee» ist lediglich ein Instrument aller vom Staat 
bereitgestellten Mittel zur Machtausübung. Für jede er-
folgreiche Strategieumsetzung wider einer zum Machtge-
brauch bereiten Umwelt hat der Staat sämtliche ihm zur 
Verfügung stehenden Machtmittel auf den zu erreichenden 
politischen Endzustand hin zu orchestrieren. Streitkräfte 
entfalten schon rein mit ihrer Existenz, glaubwürdigen Vor-
bereitungsanstrengungen, Doktrin und Trainingsverhalten 
zu Friedenszeiten eine Wirkung auf die Umwelt. Alles offen-
bart Wille und Bereitschaft einer Gemeinschaft, ihre Werte 
und Lebensform wenn nötig mit Waffengewalt zu verteidi-
gen. Diese Wirkung muss ins strategische Kalkül einbezogen 
werden. Den militärischen

Streitkräfte entfalten schon rein mit 
ihrer Existenz, glaubwürdigen  
Vorbereitungsanstrengungen, Doktrin 
und Trainingsverhalten zu Friedens­
zeiten eine Wirkung auf die Umwelt.

Machtmitteleinsatz nicht im Zusammenhang mit dem Ge-
brauch der anderen Machtmittel eines Staates zu entwi-
ckeln, wird zweifellos in ein Fiasko führen: Es fehlt die 
notwendige strategische Klammer. Werden Operationelle 
Fähigkeiten der Armee losgelöst von einem gemeinsamen 
Verständnis der Möglichkeiten strategischen Verhaltens de-
finiert, laufen die Verantwortungsträger Gefahr, dass sie 
ihre Streitkräfte einseitig rüsten, gliedern und ausbilden. 
Der Streitkräfteeinsatz riskiert dadurch nicht nur unflexi-
bel zu werden, sondern einen unerwünschten und dadurch 
nachteiligen Effekt auf den angestrebten politischen End-
zustand auszuüben.

Ermattungs- und Niederwerfungsstrategie [3] 
Streitgegner können grundsätzlich zwischen zwei strategi-
schen Vorgehensweisen wählen, um den Widerstandswillen 
von Regierung und Bevölkerung zu schwächen:
– Ermattungsstrategie;
– Niederwerfungsstrategie.

Während in der strategischen Vorgehensweise der Ermat-
tungsstrategie nicht die Entscheidungsschlacht mit dem 
Streitgegner per se gesucht wird, zielt die Niederwerfungs-
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Die Niederwerfungsstrategie will einen Streitgegner mit kon-
zertierten Schlägen gegen alle seine Machtmittel wehrlos ma-
chen. Diese Schläge müssen in ihrer physischen Vernich-
tungswirkung so in Zeit und Raum abgestimmt sein, dass 
sich beim Streitgegner die Stimmung von Defaitismus ein-
stellt. Pfandnahme von Geländeteilen oder die mit hohem 
Risiko behaftete Bodenkriegführung bilden dafür mögliche 
Operationsphasen, um den Streitgegner von der Aussichtlo-
sigkeit seiner Möglichkeiten zu überzeugen.

Krieg bricht unbemerkt aus.  
Der Angreifer tarnt sich als Hacker 
oder Rechtskonstrukt wie «Foreign 
Account Tax Compliance Act»  
(FATCA). Der Angegriffene wiegt 
sich in der Sicherheit, weiter in  
Frieden leben zu können.

Um die Gewalteskalationsdominanz sicherstellen zu können, 
bedingt die Niederwerfungsstrategie nicht nur einen maxi-
malen Aufwand an Vorbereitung und Bereitstellung aller dem 
Staat zur Verfügung stehenden physischen und psychischen 
Kräfte, sondern auch eine darauf abgestimmte Doktrin, die 
dem potentiellen Streitgegner unmissverständlich klar macht, 

strategie darauf ab, rasch eine militärische Entscheidung her-
beizuführen.

Die Ermattungsstrategie wird gewählt, wenn:
– mit der direkten Begegnung der Streitkräfte der atomare 

Holocaust riskiert wird;
– die Wahrscheinlichkeit einer militärischen Niederlage der 

eigenen Streitkräfte als hoch beurteilt wird;
– der politische Rückhalt in der internationalen Völkerge-

meinschaft nicht gesichert ist;
– der politische Rückhalt der Regierung im eigenen Land 

nicht homogen vorhanden ist;
– die eigene wirtschaftliche Basis schwach und damit die 

Finanzierung des Kriegs nicht gesichert ist;
– sich die feindliche Macht der direkten Konfrontation entzieht.

Die Ermattungsstrategie soll den Streitgegner erschöpfen und 
innerlich zermürben. Über eine lange Zeitspanne tritt Gewalt 
nur lokal, vordergründig als Einzelakte isoliert und ohne er-
sichtlichen Zusammenhang in Erscheinung. Infolge der fort-
schreitenden Schwächung seiner physischen und psychischen 
Kräfte wird der Streitgegner unfähig zu einem klaren politi-
schen und militärischen Wollen und dadurch handlungsfähig.

Das entscheidende Moment der Ermattungsstrategie ist der 
Faktor Zeit. Dem Streitgegner soll so lange wie möglich nicht 
bewusst sein, dass er Objekt einer Ermattungsstrategie ist. 
Krieg bricht unbemerkt aus. Der Angreifer tarnt sich als Ha-
cker oder Rechtskonstrukt wie «Foreign Account Tax Com-
pliance Act» (FATCA). Der Angegriffene wiegt sich in der Si-
cherheit, weiter in Frieden leben zu können.

Die Niederwerfungsstrategie wird gewählt, wenn:
– die Wahrscheinlichkeit eines militärischen Sieges als hoch 

beurteilt wird;
– der politische Rückhalt in der internationalen Völkerge-

meinschaft gesichert ist;
– die Wichtigkeit der Sache, um die gestritten wird, als hoch 

eingeschätzt wird (zum Beispiel der staatliche Überle-
benskampf im Sinn des Schutzes der territorialen Integri-
tät, die Behauptung der Souveränität oder der Kampf um 
Werte und Ideologien);

– Krieg nur über eine beschränkte Zeitdauer geführt werden 
kann / soll.

[1] Phasenverlauf der Ermattungsstrategie.
[2] Phasenverlauf der Niederwerfungsstrategie.

[3] Delbrück (2000), S. 375ff. Vgl. auch Däniker (1978), S. 102 und 
S. 222f.: Däniker definiert Strategie als der umfassend konzipierte 
Einsatz aller geeigneten zivilen (geistigen, politischen, wirtschaftli-
chen) und militärischen Mittel eines Staates zur Verwirklichung seiner 
politischen Ziele gegenüber einer zum Machtgebrauch bereiten Um-
welt. Däniker unterscheidet zwischen zwei strategischen Verhalten: a) 
Vernichtungsstrategie, die einen raschen und vollständigen Sieg an-
strebt und b) Ermattungs- oder Abnützungsstrategie, die versucht, die 
rechtsstaatlichen Grundsätze in Frage zu stellen, die Handlungsfreiheit 
der Regierungen einzuschränken oder gar zunichte zu machen, indem 
öffentlich bewiesen werden soll, dass eben dieser Staat unfähig ist, 
seine ihm auferlegten Aufgaben zu erfüllen.

[1 ] [2 ]
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[3 ]

[4 ]
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[3] Acht strategische Optionen.
[4] Dynamik strategischen Handelns.
[5] Nach Führungsebene differenziertes Verständnis von Bedrohung.

[5 ]

dass diese bereitgestellten Kräfte ihn mit voller Wucht treffen 
werden, falls er nicht einlenkt und von seinem Wollen absieht. 
In diesem Sinne können grundsätzlich acht strategische Op-
tionen unterschiede werden:
– Im Rahmen einer Niederwerfungsstrategie: In ihrer defen-

siven Prägung als (1) Dissuasion und (2) Abschreckung; 
in offensiver Prägung als (3) Intervention und (4) Invasion.

– Im Rahmen einer Ermattungsstrategie: In ihrer defensiven 
Prägung als (5) Widerstand im besetzten Gebiet und (6) 
Persuasion; in offensiver Prägung als (7) Integration und 
(8) Usurpation.

Abbildung 4 illustriert die inhärente Dynamik strategischen 
Handelns und zeigt, wie eine strategische Option gleich 
auch die natürliche Gegenoption eines Streitgegners in 
sich birgt.

Bedrohung auf strategischer, operativer Ebene  
resp. auf taktischer Ebene
Bedrohung kann je nach Führungsebenen differenziert 
wahrgenommen werden. In einem konkreten Interessens-
konflikt stellt auf strategischer Ebene eine Strategieumset-
zung des identifizierten Streitgegners die eigentliche Be-
drohung dar. 

Der Staatsbürger und Souverän  
ist in die Strategiefindung mitein­
zubeziehen. Diese darf nicht  
zum Verwaltungsakt degenerieren.

Auf operativer Ebene sind es die eigenen Schwächen und die 
Stärken des Streitgegners in den staatlich bereitgestellten 

Machtinstrumenten in Relation zueinander, was als Bedro-
hung bezeichnet werden kann.

Auf der taktischen Ebene manifestiert sich die Bedrohung in 
Realität und wird für alle als Gewaltanwendung in irgendeiner 
Operationssphäre oder in anderen Massnahmen staatlicher 
Machtinstrumente (z. B. USA FATCA, Foreign Account Tax 
Compliance Act) beobachtbar. Die Vielzahl ihrer Manifesta-
tion hilft jedoch nicht, diesen zu begegnen. Erst wenn diese 
manifestierten Aktionen im Kontext der Staatsräson als Wil-
lensumsetzung des Streitgegners identifiziert und durch die 
eigene Exekutive als feindlicher Akt bezeichnet sind, ist die 
Grundlage für eine Gegenstrategie gelegt. Diese Systemati-
sierung disziplinierte die intellektuelle Redlichkeit, weil klar 
kommuniziert würde, was als feindlicher Akt gegen die eigene 
Souveränität und was als kriminelle Tat Verwirrter anzusehen 
und zu interpretieren sei. Der Staatsbürger und Souverän ist 
in die Strategiefindung miteinzubeziehen. Diese darf nicht 
zum Verwaltungsakt degenerieren.

Eine Strategieumsetzung bedingt wie zuvor beschrieben Kon-
sens innerhalb der Gesellschaft, zwischen den politischen 
Behörden und innerhalb der Verwaltung darüber, wie man 
zusammen leben will, ob und wie diese Form des Zusammen-
lebens zu verteidigen sei. Ohne diesen Selbstbehauptungs-
willen zur Verteidigung der eigenen staatlichen Souveränität 
wird man gewiss zum Spielball von all denjenigen Staaten, 
die geeint ihre Ziele zu verfolgen wissen.
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[6 ]

[7 ]

[8 ]

Strategische Ebene Die Armee leistet einen definierten Beitrag  
(siehe Leistungsprofil der Armee gem WEA)  
zur Erfüllung der Bundesgarantie  
gem Art 52 und 53 BV:
– Schutz der verfassungsmässigen Ordnung
– Schutz von Bestand und Gebiet der Kantone

Wie die Armee als Bundesmittel im Konzert sämtlicher 
staatlichen Machtinstrumente eingesetzt wird,  
ist Gegenstand der Strategieformulierung im gegebenen,  
konkreten Fall. Auch unter wessen Einsatzverantwortung 
und mit welchen Auflagen (Caveats) im konkreten Fall 
die Armeemittel oder Teile davon liegen, ist Gegenstand 
der konkreten Strategieumsetzung (Internationale  
Organisation, Bund, Kanton). 

Operative Ebene Operationstypen:
– Unterstützung
– Defensive
– Offensive

Alle drei Operationstypen (UDO) inkludieren  
Stabilisierungs-, Angriffs- und Verteidigungsaktionen in 
irgendwelchen Operationssphären sämtlicher  
staatlichen Machtinstrumente.
1.  Unterstützung: Ziel dabei ist, den Status Quo  

zu bewahren.
2.  Defensive: Negatives Produkt. Ziel dabei ist, den 

vom Streitgegner antizipierten Gewinn zu verhindern.
3.  Offensive: Positives Produkt. Ziel dabei ist,  

den angestrebten Gewinn zu erringen.

Taktische Ebene Verteidigen als komplementärer Teil zum Angreifen Verteidigen soll als Wort einzig auf der konkreten  
Aktionsebene (taktische Ebene) Verwendung finden.

Kampf grundsätzlich auf dem eigenen Hoheitsgebiet 
austragen

Kampf grundsätzlich im Hoheitsgebiet  
des Streitgegners austragen

Niederwerfungsstrategie Dissuasion Abschreckung

Ermattungsstrategie Widerstand im besetzten Gebiet Persuasion

Bundesgarantie Optionen Strategischen Verhaltens der Schweiz Strategisches Verhalten 
des Streitgegners  
vis-à-vis der Schweiz

Schutz von Bestand 
und Gebiet der Kantone

Nieder werfungs-
strategie

Schutz der verfassungs-
mässigen Ordnung  
der Kantone

Ermattungs strategie

Der Bund garantiert gemäss Bundesverfassung Art. 52 und Art 53:
–  Schutz der verfassungsmässigen Ordnung der Kantone. Der Bund greift ein, wenn die Ordnung in einem Kanton gestört oder bedroht ist und  

der betroffene Kanton sie nicht selber oder mit Hilfe anderer Kantone schützen kann.
–  Schutz von Bestand und Gebiet der Kantone.
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len voraus, nach Erdulden eines ersten Schlages lebenswich-
tige Ziele im Heimatgebiet des Gegners zu vernichten.» [8] 
Däniker dachte an die Zweitschlagfähigkeit mit Nuklear-
waffen, wenn er festhält, dass diese Art der Abschreckung 
der Schweiz verwehrt sei. Die Abhängigkeit moderner Ge-
sellschaften von der allgegenwärtigen Vernetzung und vom 
spontanen Datenaustausch sämtlicher Lebens- und Wirt-
schaftsbereiche untereinander eröffnet dem Konzept der Ab-
schreckung neue Möglichkeiten. 

So kann die Androhung von  
«Netwar» und «Cyberwar»  
durchaus ähnlich wie Atomwaffen­
arsenale zwecks Abschreckung  
eingesetzt werden.

So kann die Androhung von «Netwar» [9] und «Cyberwar» [10] 
durchaus ähnlich wie Atomwaffenarsenale zwecks Abschre-
ckung eingesetzt werden. Der erwünschte strategische Effekt 
hängt dabei von zwei Faktoren ab: Erstens muss die Wir-
kung von «Netwar» und «Cyberwar» in ihrer Durchschlags-
kraft den Streitgegner so überzeugen, dass dieser die Kos-
ten einer möglichen Konfliktaustragung deutlich höher als 
irgendwelchen Nutzen daraus einschätzt. Zweitens muss 
dem Streitgegner mittels einer glaubhaften Einsatzdoktrin 
unmissverständlich bewusst gemacht werden, dass «Netwar» 
und «Cyberwar» ihn als Vergeltung treffen würden. Neben der 
Demonstrationswirkung in Form von Tests, Übungen sowie 
anderen vorbereitenden Massnahmen, müssen «Netwar» und 
«Cyberwar» in eine glaubhafte Einsatzdoktrin gefasst werden, 
damit sie abschreckende Wirkung erzielen.

Zum Verteidigungsbegriff
Periodisch wird um den Begriff Verteidigung gerungen. Dies 
umso mehr als derselbe Begriff in den drei Führungsebenen 
jeweils eine andere Bedeutung erhält. Um sich nicht unnö-
tig im Begriffswirrwarr zu verstricken, ist die Begrifflichkeit 
nach Führungsebene eindeutig zu differenzieren. Abbildung 
6 bietet dazu eine Übersicht.

Für die Schweiz:  
Vier strategische Optionen defensiver Prägung

Zwei Optionen im Rahmen der Niederwerfungsstrategie: 
Dissuasion und Abschreckung
Gustav Däniker untersucht in «Dissuasion – Schweizerische 
Abhaltestrategie heute und morgen», wie sich Dissuasion von 
Abschreckung unterscheidet, wie Dissuasionswirkung erzielt 
und mit welchen Massnahmen diese verstärkt werden kann. 
Er hebt hervor, dass Dissuasion keineswegs eine rein militä-
rische Aufgabe sei, sondern ein umfassendes Durchhaltever-
mögen von Volk und Behörden voraussetze. «Nur kraftvolle 
Anstrengungen im militärischen wie im zivilen Bereich kön-
nen die Dissuasion erreichen.» [4] 

Er hebt hervor, dass Dissuasion  
keineswegs eine rein militärische 
Aufgabe sei, sondern ein umfassendes 
Durchhaltevermögen von  
Volk und Behörden voraussetze.

Diese Anstrengungen müssen von potentiellen Streitgegnern, 
von Partnern aber auch von der eigenen Bevölkerung wahrge-
nommen werden können, soll die gewünschte Wirkung erzielt 
werden. In diesem Geiste wurde die Konzeption der Gesamt-
verteidigung im Jahre 1973 entworfen.

Während in der Vergangenheit Dissuasion – Kriegsverhin-
derung durch Verteidigungsbereitschaft – explizit als eine 
strategische Hauptaufgabe des Staates Schweiz betrach-
tet wurde, wird der Begriff aktuell eher vage verwendet und 
auf operativer Ebene beim Streitkräfteeinsatz angesiedelt. [5] 
Dissuasion entwickelt dadurch aber nicht ihr gesamtes Wir-
kungspotential wie Däniker aufzeigt. Denn nur der konzer-
tierte Einsatz aller dem Staate zur Verfügung stehenden 
Machtmittel entfaltet die gewünschte Abhaltewirkung. [6] 

Es kann argumentiert werden, dass auch erfolgreich durchge-
führte und entsprechend kommunizierte Experimentserien im 
Rahmen der Weiterentwicklung der Verteidigungskompetenz 
durchaus als Beitrag zur Dissuasionskraft betrachtet werden 
sollten. Denn sie können als Tatbeweis für die gezielte An-
strengung herangezogen werden, dass sich die Schweiz, um 
es in Dänikers Worten zu sagen, «mit dem gebotenen Ernst, 
mit der nötigen Sorgfalt, das heisst bis in sämtliche relevan-
ten Details hinein, und mit dem unbändigen Willen, sich kei-
ner äusseren Macht zu beugen, gegen diejenigen Gefahren 
wappnet, die zugleich möglich und durch aktives eigenes Ver-
halten abwendbar oder beherrschbar sind» [7].

«Abschreckung besteht in der glaubwürdigen Androhung von 
Vergeltungsmassnahmen. Sie setzt die Fähigkeit und den Wil-

[6] Nach Führungsebene differenziertes Verständnis vom Begriff Verteidi-
gung.

[7] Vier strategische Optionen defensiver Prägung.
[8] Optionen strategischen Verhaltens der Schweiz.

[4] Däniker, Gustav (1987), S. 32. 
[5] Vgl. hierzu Armeestab (2011), S. 34: «(…) es [geht] darum, einen 

überlegenen Gegner zu binden, damit er seine Operation nicht fort-
führen kann. (…) die Armee [schafft] mit ihren Aktionen günstige 
Voraussetzungen, um den bewaffneten Konflikt mit den anderen Mit-
teln der Sicherheitspolitik zu beenden.»; S. 44: «Ein Gegner lässt 
sich durch eine Gesellschaft, welche resistent (…) ist sowie durch 
die Quantität und Qualität der [Streitkräfte] beeindrucken.»; S. 51: 
«(…) die Operationsführung der Schweizer Armee [wird] darauf abzie-
len, den Gegner bereits vor einer Aggression durch eine glaubwürdige 
Demonstration der eigenen Kampffähigkeiten und Kampfbereitschaft 
von einem Angriff abzuhalten (Dissuasion).»

[6] Vgl. hierzu auch Däniker, Gustav (1987), S. 34: «Die schweizerische 
Strategie wird (…) als System präsentiert, das so wenig Schwach-
stellen wie immer möglich aufweist. (…) Aussenpolitik, Militärwesen, 
Zivilschutz, wirtschaftliche Landesversorgung, Information, psycho-
logische Abwehr und Staatsschutz [sind] zu einem Ganzen zusam-
mengebunden und [werden] auf eine umfassende zivil-militärische 
Infrastruktur für Kampf und Überleben abgestützt (…).»; S. 33: «[Bei 
den Elementen der schweizerischen Dissuasionsstrategie] geht [es] 
um Abraten (…), um eine selbstbewusste Kraftdemonstration (…), um 
die Verbindung von Selbstbehauptungswillen, Abwehrbereitschaft und 
permanenter Bemühung um Glaubwürdigkeit.»

[7] Däniker, Gustav (1987), S. 61.
[8] Däniker, Gustav (1987), S. 31f.
[9] Netwar richtet sich gegen eine Gesellschaft und deren Informationsin-

frastruktur.
[10] Cyberwar richtet sich gegen gegnerische Streitkräfte und umfasst mi-

litärische Operationen.
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Zusammengefasst: Wird der strategische Endzustand allein 
durch eine glaubwürdige Androhung von Vergeltung erreicht, 
so wird von Abschreckung gesprochen. Dissuasion ist die 
strategische Wirkung, auf welche die Niederwerfungsstrate-
gie im defensiven Modus abzielt: Ein potentieller Streitgegner 
soll veranlasst werden, auf Krieg zu verzichten, indem ihm 
glaubhaft vor Augen geführt wird, dass zwischen dem von 
ihm angestrebten Gewinn und dem einzugehenden Risiko 
(hoher Eintritts- und Verweilpreis) ein Missverhältnis besteht. 
Die Schweizerische Sicherheitspolitik definierte Dissuasion 
im Jahre 1973 als «Kriegsverhinderung durch Verteidigungs-
bereitschaft».

Zwei Optionen im Rahmen der Ermattungsstrategie:  
Widerstand im besetzten Gebiet und Persuasion
Däniker hält fest, dass im geostrategischen Umfeld von 
heute es niemanden gäbe, den wir von einem Angriff ab-
halten müssten, indem wir ihm mit einem übersetzten 
Eintrittspreis drohen. [11] Er anerkennt damit, dass im 21. 
Jahrhundert der staatliche Machtfaktor «Streitkräfte» in der 
Strategiewahl der Schweiz nicht mehr denselben dominie-
renden Stellenwert einnimmt, wie dies bis in den 90er Jah-
ren des 20. Jahrhundert noch der Fall gewesen ist: «Die 
Schweiz setzt nach wie vor auf Bewährtes. Sie baut auf ihr 
eigenes Sicherheitssystem als komfortable Rückfallposition, 
hält sich aber gleichzeitig eine ganze Reihe von Optionen 
für ihre künftige Selbstbehauptung offen. Diese reichen von 
loser, neutralitätsrechtlich unbedenklicher internationaler 
Zusammenarbeit in friedensfördernden, humanitären oder 
existenzsichernden Missionen bis hin zu einem Schweizer 
Beitrag an eine künftige europäische Sicherheitsordnung, 
sofern sie uns akzeptabel erscheint und unsere Bedürfnis 
abdeckt.» [12]

Persuasion ist die strategische  
Wirkung, auf welche die Ermattungs­
strategie im offensiven Modus abzielt: 
Der Streitgegner soll von der vorerst 
aufgezwungenen Situation so über­
zeugt werden, dass er diese schliesslich 
selbst als gerecht und gerechtfertigt 
akzeptiert.

Vor rund 20 Jahren sagte Däniker damit, was heute füh-
rende Vertreter Strategischer Studien bestätigen: Eine sicht-
bare Verlagerung westlichen strategischen Denkens hin zur 
Ermattungsstrategie unter Betonung der nicht-militärischen 
Machtmittel [13] zwecks Persuasion. [14] Persuasion ist die 
strategische Wirkung, auf welche die Ermattungsstrategie 
im offensiven Modus abzielt: Der Streitgegner soll von der 
vorerst aufgezwungenen Situation so überzeugt werden, dass 
er diese schliesslich selbst als gerecht und gerechtfertigt ak-
zeptiert.

Ist diese Kategorisierung strategischen Verhaltens akzeptiert, 
so lassen sich daraus, wie in Abbildung 8 dargestellt, mög-
liche strategische Optionen vis-à-vis den unterschiedlichen 
Streitgegnern erkennen, mit welchen sich die Schweiz im 
Rahmen internationaler Beziehungen konfrontiert sieht.

Schlussbemerkung
Ermattungsstrategie und Niederwerfungsstrategie schliessen 
sich nicht aus, sondern können während des Kriegsverlaufs 
ineinander übergehen. So kann Ermattungsstrategie als Vor-
bereitung dienen, um die Voraussetzungen zum Wechsel hin 
zur Niederwerfungsstrategie zu schaffen. Ein Staat mit ho-
hem Selbstbehauptungswillen kann nach einer feindlichen 
Besetzung zur Ermattungsstrategie wechseln und den Wi-
derstand im besetzten Gebiet organisieren. [15]

Ein Streitgegner wird versuchen, die ihm feindlich gesinnte 
Koalition zu zersplittern. Dazu wird er seine strategischen 
Vorgehensweisen auf jeden einzelnen Staat der Koalition an-
gemessen zuschneiden und Ermattungs- und Niederwer-
fungsstrategie parallel anwenden.

Die Gewichtung der staatlichen Machtmittel und das Zusam-
menspiel der eigenen strategischen Vorgehensweisen zur 
Zielerreichung – also die Gewichtung von Ermattungsstra-
tegie und Niederwerfungsstrategie – hängen nicht nur von 
der Verwundbarkeit des Streitgegners, sondern insbesondere 
auch von den eigenen Möglichkeiten ab.

Ohne dieses Verständnis werden wir Fragen wie
– in welchem strategischen Kontext sieht sich die Schweiz 

in den kommenden 30 Jahren?
– wie will sich die Schweiz in der Staatengemeinschaft po-

sitionieren?
– wozu und wie will die Schweiz Krieg führen?

nicht schlüssig beantworten können. Aber gerade Antworten 
auf diese Fragen bildeten das Fundament für eine ziel- und zu-
kunftsgerichtete fähigkeitsorientierte Streitkräfteentwicklung.
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